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1. Einleitung

Die Jugend ist ein prägender Lebensabschnitt, in dem viele Hürden bis zum Erwachsensein genommen werden müssen. Im 20. Jahrhundert hat sich die Altersgruppe der Jugendlichen verschoben. Noch um 1900 galt man mit dem Eintritt ins Erwerbsleben als junger Erwachsener – also mit ca. 15 Jahren. Heute kann man keine genaue Einteilung in Kinder, Jugendliche und Erwachsene mehr vornehmen. Auch viele 30-jährige fühlen sich heute noch als Jugendliche.

Junge Menschen wohnen heutzutage viel länger bei ihren Eltern. Grundsätzlich ist festzustellen, dass Mädchen das Elternhaus früher verlassen als Jungen. Dieser Effekt ist überall in Europa beobachtbar. Ein Grund dafür, dass Männer länger bei ihren Eltern wohnen, ist der Wehrdienst. Durch den Wehrdienst sind junge Männer in ihrer finanziellen Situation eingeschränkt, sie können sich keine eigene Wohnung leisten. Des Weiteren leben Männer nach ihrem Auszug von zu Hause oft alleine, was wiederum eine höhere finanzielle Schwelle bedeutet. Anders ist die Situation bei jungen Frauen: Wenn sie das Elternhaus verlassen, so ziehen sie meist in eine Wohngemeinschaft oder zu ihrem Partner. Viele Jugendliche bleiben aber auch deshalb so lange im Elternhaus, weil sie alle Annehmlichkeiten bei den Eltern so lange wie möglich genießen wollen, ohne Verantwortung übernehmen zu müssen (vgl. URL: http://www.oif.ac.at/aktuell/news_11_2002_strobl_presse.html, dl. 11.1.2005).

Diese Entwicklung hat zwangsläufig auch Auswirkungen auf die Wohnformen junger Menschen. Mehr denn je verbringen sie ihre Freizeit in ihrem Zimmer. Jugendliche brauchen ein Territorium, in das sie sich zurückziehen können. 

Wie Kinder und junge Erwachsene heute wohnen, zeigte die Ausstellung „ZimmerWelten“. Zimmer von Kindern, Jugendlichen und StudentInnen wurden gegen eine Kostenentschädigung gekauft und maßstabsgetreu im Museum aufgebaut. Alle Sachen, die sich im Zimmer befanden – von Ziergegenständen über Fernseher bis zu Kleidung – wurden mit ins Museum genommen und dort ausgestellt.

Im Folgenden soll auf die Frage eingegangen werden, wie junge Erwachsene wohnen. Die Informationen sind dem Buch  „ZimmerWelten – wie junge Menschen heute wohnen“ entnommen, welches diese Ausstellung dokumentiert.

2 Das Jugendzimmer

Dem Jugendzimmer kommt im Prozess der Sozialisation eine große Rolle zu. Im und über das Jugendzimmer wird das Drama der Verselbstständigung der jugendlichen Generation ausgetragen. Es liegt im Spannungsfeld zwischen jugendlichem Eigensinn und elterlicher Ordnung. Über Jugendzimmer werden Ich-Botschaften vermittelt. Sie geben Auskunft über die Bewohner, da Menschen immer auch über die Gestaltung ihrer Umgebung kommunizieren. Düstere Farben, liebloser Umgang oder Durcheinander der Gegenstände sollten immer auch als psychologisches Dokument gelesen werden.

2.1 „Let me be alone!“

Vorab geht es um die Kontrolle des Eingangsbereiches. Wer kennt nicht Eingangstüren von Jugendlichen, an denen Warnsprüche oder –bilder hängen, um ungebetene Besucher abzuwähren. In erster Linie soll damit verhindert werden, dass die Eltern willkürlich in das Zimmer vordringen und dort Veränderungen vornehmen oder die Privatsphäre verletzen. Diese Schilder signalisieren, dass das Jugendzimmer absolute Tabuzone für die Eltern ist. 

2.2 Gestaltungsraum und Eigengeschmack:

Jugendliche wohnen zwar in ihrem Zimmer, die Möbel wurden jedoch von den Eltern angeschafft und bezahlt. In der Pubertät entwickelt sich ein neuartiges Bewusstsein für die eigene Identität. Um den eigenen Stil zu betonen, werden nicht selten Möbel dazugestellt, die entweder vom Sperrmüll kommen oder aber auch selbstgezimmert sind. Zumeist beschränkt sich der Gestaltungswille der Jugendlichen aber auf das Sammeln von Objekten. Diesen kommt eine sehr große Bedeutung zu, weil sie zumeist mit Erinnerungen verbunden sind. An den Wänden werden mit Vorliebe preiswerte Poster aufgehängt, welche auf die Hobbies hinweisen. 

2.3 Experimentieren und Erfahrungen sammeln:

Jugendzimmer werden heute auch als Ort für die ersten sexuellen Erfahrungen genutzt. Außerdem werden im Jugendzimmer Fragen über die eigene Identität verhandelt. Das drückt sich in der Ästhetik, der Gestaltung und im Stil der Zimmerwelt aus. Jugendliche lieben es, Eltern oder andere Besucher mit aufreizenden Postern erotisch posierender Stars, mit provozierenden Todessymbolen und „schrägen“ Symboliken aller Art herauszufordern. 

Manche Zimmer machen jedoch auch einen unbewohnten Eindruck. Die Besitzer dieser Zimmer haben es nicht mit Gefühlen besetzt und sind selten dort. Mobil sein und Action sind für sie wichtiger als sich familiennah zu beheimaten. 

2.4 Hörraum:

Keine andere Altersgruppe liebt es so sehr wie die Jugendlichen, das eigene Zimmer zu beschallen. Das Jugendzimmer ist ein Ort, an dem Musik und Gefühle ausgelebt werden können – manchmal auch aggressiv und besitzergreifend, sodass die Musik das Jugendzimmer überschreitet und in die Familienwohnung vordringt. Musikkonsum ist zugleich ein Medium, welches das Zusammengehörigkeitsgefühl von Freunden verstärkt und wodurch Abgrenzung zu anderen Leuten geschaffen wird. 

3 Das studentische Zimmer

Bei den Studierenden besteht eine starke Tendenz zum Zweitzimmer oder sogar zu Zweitwohnung. Viele StudentInnen legen großen Wert darauf, dass ihr Zimmer im Elternhaus erhalten bleibt. Nicht selten kommt es vor allem bei männlichen Studenten vor, dass die Wochenenden im Elternhaus verbracht werden, um sich die Wäsche waschen zu lassen. Das Service der Mütter ist weiterhin hochgeschätzt. 

3.1 Studentisches Wohnen ist Einraumwohnen:

Ob im Studentenheim oder in einer Wohngemeinschaft – viele StudentInnen verbringen ihre Zeit großteils nur in einem Zimmer. Das Leben und Wohnen in einem Raum ist dabei als Gegenmodell zur familiären Lebensweise zu verstehen. Die Familienwohnung zeichnet sich dadurch aus, dass es für verschiedene Tätigkeiten verschiedene Räume gibt. Studierende haben aber nur ein Zimmer, das gleich mehrere Funktionen vereint: Schlafzimmer, Büro, Arbeitsraum, Empfangszimmer, Gästezimmer, Hobbyraum, Wohnzimmer,... Es handelt sich dabei nicht um einen großen Raum sondern um Zimmer, die zwischen 20 und 30 m2 groß sind. 

3.2 Vorläufiges Wohnen auf Zeit:

Da studentisches Wohnen nur vorübergehend ist, ist Improvisation eher gefragt als Anschaffungen fürs Leben. Der Wohnstil von Studentinnen trägt den Charakter von etwas „Unfertigem“, von einer vorübergehenden Lösung. Das gilt beispielsweise für die handwerklich-technische Seite der Wohnungsgestaltung oder für den Charakter der Wohnmöbel. 

3.3 Leben mit eingeschränkten Finanzen:

Studenten besitzen mehr kulturelles und soziales als materielles Kapital, was auch in der Gestaltung ihres Zimmers zum Ausdruck kommt. Dem Zimmer soll trotz eingeschränkten Finanzen Individualität verliehen werden. Bastelarbeit verleiht dem Zimmer Würde und verdeckt zugleich den finanziellen Mangel. 

3.4 Begrenzte Privatheit:

Ein entscheidender Faktor für die Gestaltung von Studentenzimmer ist nicht zuletzt die begrenzte Privatatmosphäre. Wohnen geschieht mehr als in Familien unter den Augen von Gleichaltrigen. Mitstudierende fungieren als studentische Öffentlichkeit, die mit Einfluss auf den Stil des Zimmers nimmt. Durch gemeinsam genutzte Räume mit anderen StudentInnen entstehen aber auch persönliche Beziehungen.

3.5 Studienrichtung und Semester:

Wie das Studentenzimmer gestaltet ist, hängt oft auch von der Studienrichtung ab. Technik- und Jus-Studenten legen dabei Wert auf Standards und kaufen ihre Möbel eher in Möbelhäusern, während angehende Psychologen, Pädagogen oder Soziologen ihre Möbel auch mal auf dem Flohmarkt besorgen.

Auch das Semester nimmt Einfluss darauf, wie das Zimmer gestaltet ist. Jüngere Studierende leben in bescheideneren Zimmern. Mit den Jahren verdienen sie aber häufiger durch Nebenjobs Geld, ihre Ansprüche passen sich denen anderer junger Erwachsener an.

4 Verschiedene Blickwinkel

Ich möchte darauf hinweisen, dass man ein und das selbe Zimmer aber auch aus verschiedenen Blickwinkeln betrachten kann. Ein Zimmer wirkt auf jede Person anders. Einige dieser Blickwinkel werden im Folgenden dargestellt:

4.1 Das Zimmer als Ort der Selbstdarstellung

Dieser Blickwinkel wirk vor allem dann, wenn ein Zimmer das erste Mal betreten wird. Wir alle kennen folgende Situation: Wir betreten das erste Mal ein Zimmer und lassen den ersten Eindruck auf uns wirken. Umgekehrt rechnet aber der Bewohner schon mit diesem Blick und richtet sein Zimmer so ein, dass es auf den Eintretenden so wirkt, wie er eben auf den Eintretenden wirken möchte. Ein Zimmer ist somit eine Bühne zur Darstellung des sozialen Selbst, das andere erkennen sollen.

4.1 Ein Ort alltäglicher Sorge

Vor allem Mütter sehen das Zimmer ihrer Kinder aus dem Alltagsblick. Sie sehen die Unordnung, die sich breit macht: Herumliegende Schmutzwäsche, unaufgeräumte Spielsachen, verschimmelnde Teetassen, usw. 

In dieser Unordnung schlägt sich die Tatsache nieder, dass Jugendzimmer täglich genutzte Lebensräume sind. Das Alltagsarrangement der Zimmer des Zimmers soll das Leben erleichtern, immerhin erledigen die Heranwachsenden viele Dinge in diesem Raum: Sie schlafen darin, ziehen sich um, spielen und lernen darin, empfangen Freunde, und vieles mehr. Dinge, die häufig benötigt werden, sollen dabei in Griffweite sein und werden deshalb oft nicht aufgeräumt. Selten benutze Dinge verschwinden einfach in den Schubläden.

4.2 Ein innerer Erlebnisraum

Die Perspektive des inneren Erlebnisraums ist in erster Linie der Blick, den die Jugendlichen auf „ihr“ Zimmer werfen. Im Jugendzimmer sind Geheimnisse versteckt, hier finden intensive innere Erlebnisse statt Hiermit ist die Bedeutung des Zimmers mit all seinen Facetten gemeint: Was die Jugendlichen empfinden, wenn sie abends in ihrem Bett liegen und Musik hören; welche Bedeutung die Pferdeposter an der Wand wirklich haben; welche ihre persönlichen Lieblingsgegenstände im Raum sind. Besucher merken von diesem inneren Erlebnisraum nichts, solange die Bewohner ihnen diese nicht aufschließen. 

4.3 Ein Raum für Lebensgeschichte:

Zimmer nehmen einen bestimmten Stellenwert im Leben ihrer Bewohner ein. Während Besucher ein Zimmer nur in der Gegenwart sehen, hat es für die Bewohner eine bestimmte Vergangenheit und eine mögliche Zukunft. 

Auf die Vergangenheit der Jugendlichen bezogen bildet es einen bibliographischen Schauplatz. Viele Gegenstände haben sich im Laufe der Zeit angesammelt, welche Erinnerungen an Vergangenes darstellen. Auf die Zukunft bezogen findet man Vorerwartungen darüber, wie lange man sein privates Leben an diesem Ort fortsetzen wird. Junge BewohnerInnen können ihr Zimmer auch als Übergangslösung auffassen, weil sie den Auszug noch nicht geschafft haben. So repräsentieren Jugendzimmer oftmals einen Stand des Älterwerdens, von dem die Bewohner meinen, dass sie ihn bereits hinter sich gelassen haben. 

5 Zusammenfassung

Zusammengefasst kann festgestellt werden, dass das eigene Zimmer für junge Menschen einen sehr hohen Stellenwert einnimmt, in dem sie viel Zeit verbringen. In ihm kommt die eigene Persönlichkeit sehr stark zum Ausdruck, es vermittelt Informationen über die eigene Identität. Obwohl sowohl das Jugendzimmer im Elternhaus als auch das Studentenzimmer in der Jugendphase genutzt werden, erfüllen diese unterschiedliche Funktionen:

Das Jugendzimmer wird vorwiegend als Raum genutzt, in den man sich zurückziehen kann, wenn man alleine sein möchte. Es wird von den Eltern eingerichtet, bekommt aber den persönlichen Stil durch Möbel, die von den Jugendlichen hinzugefügt werden. Nach der Kindheit wird hier erstmals der Frage nach der eigenen Identität nachgegangen – und die ersten sexuellen Erfahrungen finden darin statt. 

Im Gegensatz dazu stellt die Studentenwohnung nur eine Überganslösung dar, weshalb sie oft den Charakter von etwas „Unfertigem“ haben. Der Großteil der StudentInnen legt Wert darauf, dass das Jugendzimmer im Elternhaus erhalten bleibt. Anonymität ist in Studentenwohnungen meist nicht gegeben, was sich auch auf den Wohnstil Studierender auswirkt. Durch die eingeschränkten Finanzen sind Studentenwohnungen oft nur sehr einfach eingerichtet. Allerdings gibt es Unterschiede im Wohnstil von StudentInnen verschiedener Studienrichtungen und Semester.

Zimmer lassen aber nicht nur einen Blickwinkel zu, sondern man kann sie von mehreren Perspektiven aus betrachten. Manchen Blickwinkel sieht nur der Besitzer eines Zimmers, bleibt dem Besucher aber verwehrt. 
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